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Beilage zu Rr . 2« - er Karlsruher Zeitung .
Freitag , SL. Januar 18S1 .

-j-i- Karlsruhe , 27 . Jan . Siebenundsiebzigste öffent¬
liche Sitzung der Zweiten Kammer, - unter dem Vorsitze des
Präsidenten B ekk .

Von Seiten der Regierung sind gegenwärtig : Staatsrach
v . Marschall , Staatsrach Stabet , Ministcrialrach Cron .

Die Tagesordnung führt , zur Diskussion über den Ma¬
joritätsbericht , erstattet von dem Abg. Mathy , und den Mi¬
noritätsbericht , erstattet von dem Abg. Dennig , den
Staatsvertrag mit der Krone Würtemberg über
den Vau einer Eisenbahn betreffend .

Die beiderseitigen Anträge sind in Nr . 23 dieser Zeitung
mitgetbeilt worden .

Nach Eröffnung der Diskussion trägt Staatsrath Frhr .
v . Marsch all Folgendes vor :

Meine Herren ! Ich habe schon gelegenheitlich der
Vorlage des Staatsvertrags , worüber die Verhandlungen
eröffnet sind , die Gründe dargelegt welche die Regierung zu
seinem Abschluß bewogen haben und bewegen mußten , sind
namentlich gezeigt, daß und warum nur die Bruchsaler Linie
es ist , die sowohl den allgemeinen Interessen , als den be-
sondern Interessen des Großherzogthums entspricht , daß
und warum auf deren Ausführung mit aller Entschiedenheit
bestanden werden muß . Ihre verehrliche Kommission hat
diesen Gründen noch weitere Gründe beigefügt und in höchst
geistreicher, unwiderlegbarer Weise den Antrag auf Zustim¬
mung zu dem Vertrag mvtivirt .

Es wäre in der That überflüssig, jetzt noch neue Gründe
für den Antrag der Mehrheit der Kommission Vorbringen zu
wollen . Es wird nur nothwendig . seyn , daß alle Die¬
jenigen , die bei der Entscheidung mitzuwirken haben , die
gegebenen Gründe gehörig prüfen und würdigen , und ihr
Vaterlandögesühl nicht von lokalen Sympathien und Ein¬
flüssen beherrschen lassen. Jeder Zweifel in die Annehm¬
barkeit des Vertrags wird dann schwinden.

Eine Minorität der Kommission hat es versucht, den Ver¬
trag zu bekämpfen, und namentlich die Motive der Regie¬
rung Schritt für Schritt verfolgend zu widerlegen . Die
Widerlegung ist ihr , meines Erachtens , nicht gelungen ; ich
glaube vielmehr , daß sie überhaupt nichts Neues , Wesent¬
liches vorgebracht hat , daß die Gegengründe , die sie geltend
macht, alle früher schon dagewesen sind ; ja , ich gehe noch
weiter und behaupte , daß die Einwürse , die sie gegen die Re¬
gierungsmotive erhebt und auöführt , in diesen selbst schon
vorbeugend als unzulässig bezeichnet sind , wenn auch nicht
ausführlich , doch durch irgend eine Andeutung , so daß bei
einer vorurtheilsfreien Würdigung die Regierungsmotive in
dieser Weise gar nicht mehr hätten bekämpft werden können .
Wer gründlich prüfen will , wird sich hievon überzeugen . —
Ich habe eben bemerkt, ich hätte in dem Bericht der Minori¬
tät keine neuen Gegcngründe gefunden , und muß mich ver¬
bessern. Einen neuen Gegengrund , und zwar einen uner -

l hörten , habe ich allerdings gesunden , und zwar auf Seite 485
des Berichts die Klage , „ daß durch den Staatsvertrag die
Ehre des badischen Staates verletzt sey, und dem badischen
Volk eine Demüthigung vor dem Nachbarstaate und der
Welt zugemuthet werde ." Schrecklich, meine Herren , wenn
Dies wahr wäre , aber zur Heiterkeit stimmend, da es nicht
wahr ist. Seitdem Posteinrichtungen bestehen, hat man nicht
für nöthig gesunden , zur Wahrung der Souveränität die
Einrichtung zu treffen, daß die Eilwagen an der Landes -
gränze Halt machen, damit die Passagiere in den Eilwagen
des andern Staats übersteigen, sondern diese Wagen sind
bis zur nächsten Station gefahren , und selbst in der Residenz
konnte man die Postillons fremder Staaten — llorribils äiotu
— sogar in deren Landestracht erblicken. Mit dem Eisen¬
bahn -Betrieb verhält es sich vollkommen eben so. Niemand
fällt es ein, den Betrieb der Landesbahnen in einem Bahn¬
hof zu vereinigen , der an der Landesgränze auf freiem Felde
zu errichten wäre , sondern die Einrichtung ist überall so
getroffen , daß man den Betrieb der beiden Landesbahnen in
einem der Gränze nahe gelegenen größern Orte vereinigt ,
und wenn man zu dieser Vereinigung einen Ort wählen
kann , der in die Hauptbahn eines der beiden Staaten fällt ,
sö zieht man natürlich diesen jedem andern vor . > Es ist ja
offenbar viel besser , daß der Betrieb zweier Hauptbahnen
unmittelbar zusammengeführt werde , statt daß erst durch einen
Zwischenbetrieb eine mittelbare Verbindung stattfindet . So ,meine Herren , ist die Einrichtung überall , und so muß sie
auch bei uns seyn, weil sie so die einzig vernünftige ist. Ich
sehe nicht ein, wie es Baden sollte Schaden bringen können,wenn die würtembergischen Wagen nicht in Bretten , sondern
erst in Bruchsal auf der Hauptbahn Halt machen und sich
erst dort den gegenseitigen Verkehr abliefern und abnehmen .
Der Hr . Berichterstatter der Minorität hat wohl auch selbst
gefühlt , daß gegen eine solche Einrichtung eigentlich Nichts
eingewendct werden kann. Er hat deßhalb diese Frage auf
die Geldfrage hinüber zu spielen gesucht, und will glauben
machen, als ob der Bau deßhalb Würtemberg überlassen werde ,
weil der badische Staat nicht in der Lage sey , die für den¬
selben nöthigen Summen auszubringen , während doch in den
Motiven der Regierung ausdrücklich bemerkt ist, daß bei
einer so wichtigen Sache der Kostenpunkt von keinem Einfluß
seyn dürfe , und daß die Ueberlaffung des Betriebs an Wür¬
temberg nur deßhalb stattsinde, weil jede andere Einrichtung
eine unzweckmäßige wäre . Daß eine andere nicht unzweck¬
mäßig seyn würde , ist von keiner Seite zu beweisen versucht
worden , und wird auch nie bewiesen werden können. Mit
dieser ganzen Sache hat also die badische Ehre in keiner
Weise Etwas zu thun . Wenn hier von einer Ehrenver¬

letzung oder Demüthigung dem Nachbarstaat gegenüber die
Rede seyn könnte, so hätte sich ja Würtemberg uns gegen¬
über dieselbe Verletzung und Demüthigung gefallen lassen ;
denn im Art . 22 ist bedungen , daß für eine von Pforzheim
ins Würtembergische zu bauende Eisenbahn der badischen
Regierung alle diejenigen Rechte zustehen sollen, die Baden
der würtembergischen Regierung für die Eisenbahn von der
Landesgränze bis Bruchsal zugestanden hat .

Mit solchen Argumenten kann man wohl Diejenigen
schrecken , die solche Verhältnisse nicht gehörig zu beurtheilen
verstehen ; aber mit solchen Argumenten wird man den Ver¬
trag nicht umwerfen . Auch damit wird man ihn nicht um-
werfen , daß man , wie die Minorität der Kommission thut ,
den Antrag der Mehrheit in seinem Werthe zu verkleinern
sucht. Der Minoritätsbericht sagt , „daß die Majorität in
ihrer Mehrzahl dem Vertrag nur zustimme als einer vollen¬
deten Thatsache , einem kalt soeowpli , das nicht mehr zu än¬
dern ist , nicht aber zustimme aus innerer Ueberzeugung ."
Ich kann Dies nicht wissen , muß es aber nach dem Inhalt
des Berichts der Mehrheit bezweifeln. Jedenfalls ist un¬
richtig , daß eine vollendete Thatsache in diesem Sinn vor¬
liegt . In einem andern Sinn liegt sie allerdings vor . Die
Gründe , die den Vertrag empfehlen, sind jetzt, nachdem auch
die Mehrheit der,Kommission gesprochen hat , so vollständig
klar und schlagend auseinander gesetzt , daß sie nicht mehr
widerlegt werden können. Die Widerlegung ist zur Unmög¬
lichkeit geworden , und Dies ist allerdings ein kalt sooompli,
wogegen man auch mit dem besten Willen nicht mehr auf -
kommen kann. Wenn man aber einmal die andere Linie
will , so muß man dagegen auszukommen suchen , und wenn
die Gegengründe fehlen, so müssen sich eben zur rechten Zeit
die Worte einstellen. Dies ist ganz in der Ordnung . Aber
nicht so ganz in der Ordnung ist es , wenn diese Worte ver¬
letzend und ungerecht gegen die Regierung werden , wie sich
Dies der Minoritätsbericht an verschiedenen Orten zu Schul¬
den kommen läßt . Ich gehe darüber hinweg . Der Hr . Be¬
richterstatter der Minorität fühlt seine Vaterstadt hintange¬
setzt. Dies ist ein Gefühl , dem man Vieles hingehen lassen
kann . Er glaubt Pforzheim mit Unrecht übergangen , und
ist von diesem Unrecht so fest überzeugt, und von dieser Ueber¬
zeugung so fest durchdrungen , und in einer Weise befangen ,
daß er, wie Dies der Bericht klar zeigt, die entgegenstehenven
Interessen des Landes gar nicht mehr gehörig zu sehen und
aufzusassen vermag . Der Minoritätsbericht sucht sodann
gleich im Eingang für seine Ansicht auch dadurch zu gewin -
wen , daß er der Regierung Vorwirft , „sie habe die bis dahin
vertretenen Grundsätze verlassen." Dies ist unrichtig . Die
Regierung hat die Grundsätze , die sie früher hatte , unver¬
ändert sestgehalten. Die jetzigen Grundsätze sind auch die
früheren . Wenn der Minoritätsbericht etwa andeuten wollte ,die Regierung als solche — die Mehrheit der Räthe der
Krone — habe früher die Pforzheimer Linie als die vorzügliche
erkannt , so ist auch Dies unrichtig . Die Regierung hat , wie
Sie sich wohl noch erinnern werden , bei der letzten Be -
rathung in diesem Hause ausdrücklich erklärt , daß sie sich für
keine der beiden Linien ausspreche , daß sie lediglich nur die
Ansicht der Kammer hören wolle , und so weit ich die
Akten zu lesen vermag , war die Mehrheit der Räthe der
Krone immer der Ansicht, für welche jetzt Einstimmigkeit
unter denselben herrscht : der Ansicht nämlich, daß sowohl das
allgemeine Interesse , als die speziellen Interessen des Groß¬
herzogthums die Ausführung der Zugörichtung über Bruch¬
sal erheischen.

Ehe man aber wirklich handeln wollte , konnte man sich
doch offenbar für die Bruchsaler Linie nicht aussprechen .
Dies ist klar , und weiter ist klar , daß auch für Diejenigen ,die früher die Pforzheimer Linie als die vorzüglichere an¬
sahen , die Verhältnisse sich inzwischen in einer Art und
Weise anders gestaltet haben , daß die Frage in einem ganzandern Lichte erscheinen muß.

Der Minoritätsbericht sagt, „er könne und wolle zur Ehre
Badens nicht annehmen , daß andere Motive , als die in der
Regierungsbegründung entwickeltenzu dem Abschluß des Ver¬
trags mitgewirkt hätten , wie Dies im Publikum verbreitet
sey." Von diesem Publikum ist mir erst aus dem Minoritäts¬
bericht Etwas bekannt geworden . Ich halte diese Insinuation
für unerlaubt , und hoffe , es werde darüber noch eine nähere
deutliche Erklärung erfolgen . Ich weise sie jedenfalls im
Gefühl der Würde der Regierung , als auch des allerent¬
ferntesten Grundes entbehrend , zurück . Die Minorität ,meine Herren , beweist in der That die Schwäche ihrer
Sache , wenn sie durch solche Mittel künstlich zu Gunsten
ihrer Ansicht einwirken will . Wenn etwa damit gesagt wer¬den sollte , daß die Regierung gegen bessere Ueberzeugung
mächtigeren Einflüssen nachgegeben habe , so kann geradedas Gegentheil nachgewiesen werden . Oesterreich und
Bayern haben an dem Streit , ob die Bruchsaler oder Pforz -
hermer Linie gewählt werden soll , nie mit einem einzigenWort Theil genommen. Sie haben diese Frage immer als
eine solche betrachtet und behandelt , die lediglich durch freund¬
liche Verständigung zwischen den beiden betheiligtcn Regie¬
rungen zu erledigen wäre . In dieser Weise , und in keiner
andern , kann und will ich die bezeichnetenWorte deuten , und
mit meiner eben erfolgten Erklärung wird sich sodann das
Publikum der Minorität Ihrer Kommission beruhigen können .
Meine Herren , seit den 10 Jahren , während welcher die
Verhandlungen andauerten , haben sich Berge von Akten auf -
gethürmt , und doch glaubt die Minorität Ihrer Kommission ,das Detail der Frage sey nicht gehörig erörtert und unter¬

sucht. Sie sagt auf Seite 476 des Berichts ausdrücklich :
„Wir hätten gewünscht , daß die Untersuchung nach allen
Richtungen hin vollständig angestellt worden wäre ; daß man
sie nicht nur auf den Güterverkehr des großen Welthandels ,
sondern auch auf den innern und nächsten Nachbarsverkehr ,
und vor Allem den Personenverkehr , diese wichtigsten Ele¬
mente eines ersprießlichen , die wahre Wohlfahrt des Landes
am sichersten und dauerndsten fördernden Eisenbahn -Betriebs ,
ausgedehnt hätte ; daß man die Bevölkerungs - und gewerb¬
lichen Verhältnisse des ganzen Landes , wie der zunächst be¬
theiligten Bezirke mit ihren Gewerbssteuerkapitalien noch
besonders in Betracht gezogen hätte . Wir hätten ferner ge¬
wünscht , daß neuere , genauere Vermessungen , neue Ueber -
schläge und Berechnungen nach den neuesten Erfahrungen im
Gebiete der Technik für die Linie über Pforzheim stattge¬
funden hätten , und müssen bedauern , daß von all' Dem
Nichts geschehen ist, weil wir der Ueberzeugung sind , daß
das Endergebniß dieser Untersuchungen ein ganz
anderes gewesen wäre ."
' Meine Herren , alle diese Details liegen viel vollständiger
vor , als es zur Beurtheilung der hier obschwebendenFrage
nur nvthwendig wäre . Wozu neue Vermessungen , neue
Ueberschläge und Berechnungen ? Um Zeit und Kosten zu
verlieren ? Einen andern Zweck könnten sie nicht haben .
Es liegen sogar Detailüberschläge vor , welche für die Psorz -
heimer Linie um 400,000 fl. unter den allgemeinen Erfah¬
rungen stehen, die wir in Würtemberg und Baden sattsam ge¬
macht haben . Diese allgemeinen Erfahrungen sagen klar
und deutlich , daß der Bau einer Stunde Bahn im Durch¬
schnitt 550,000 fl. erfordert . Der Detailüberschlag
sür die Pforzheimer Linie steht niedriger , und wenn
er noch niederer stünde, so würde Dies doch Nichts än¬
dern . Um einige 100,000 fl. hin oder her , daraus kann
es nicht ankommen , und wenn auch die Pforzheimer
Linie die wohlfeilste wäre , so würden wir im Interesse
des Landes doch nicht zu ihrer Ausführung rathen können.
Die Bevölkerungstabellen liegen ebenfalls vor ; allein Dieje¬
nigen , die sie benützen sollen , wissen nicht recht, was damit
anfangen . Der Eine zieht nur diejenigen Orte in Betracht ,die an der Linie liegen ; der Andere nimmt auch auf 2 oder
3 Stunden Entfernung Rücksicht ; derEine nimmt die Städte ,die ohnedies schon an der Bahn liegen, dazu, der Andere läßt
sie weg. Daraus ist kein sicherer Schluß zu ziehen. Wer
glaubt , daß man mit noch so vollständigen und ausführlichen
Listen oder Tabellen über die Bevölkerungs - und Besteue¬
rungsverhältnisse , über die Zahl der Eilwagen - und Omni -
buöreisenben : c. berechnen könne, welche Linie hier die rich¬
tige ist , ist eben bei Beurtheilung der ganzen Frage aufeinem falschen Wege , und wenn er auf diesem Wege das
Richtige fände , so würde er es dem Glück, aber nicht seinenKombinationen verdanken . Die Gründe , aus denen die Mi¬
norität glaubt , daß das allgemeine Landesintereffe die Pforz¬
heimer Richtung gebieterisch fordere , sind auf S . 477 des
Berichts kurz zusammengefaßt , und es wird dienlich seyn,diese positiven Gründe für ihre Ansicht einer etwas nähern
Betrachtung zu unterwerfen . Es heißt dort :

„Zwei Dritttheile der Bevölkerung des Großherzogthums
wohnen auf der Südseite der Bahn . Ihnen sammt den
Produkten ihres Gewerbsfleißes und ihrer Landwirthschaft ,so wie den Bedürfnissen , die sie aus dem nahen oder fernen
Osten beziehen , soll der Umweg über Bruchsal zuge¬muthet , die gewerbsamen Ens - und Nagoldthäler mit der
wichtigsten Fäbrikstadt des Landes sollen von dem Eisenbahn -
Verbande gänzlich ausgeschlossen werden."Meine Herren , was es sür eine Bewandtniß mit jenem
Umwege hat , ist schon in den Regierungsmotiven gezeigt.Dort ist dargethan , daß von einem Umweg eigentlich garnicht gesprochen werden kann , weil derselbe weniger belästi¬
gend ist, .als die Steigung und der weitere Betriebswechsel der
Pforzheimer Linie . Immerhin gibt aber die Minorität we¬
nigstens zu , daß die südlich liegenden zwei Dritttheile des
Landes , der Oberrhein - und Seekreis , bei der Bahn wenig¬stens betheiligt sind , denn sie haben einen Umweg von 2
Stunden . Aber von Pforzheim und den Enz- und Nagold -
thälern wird behauptet , sie seyen ganz ausgeschlossen, wäh¬rend sie doch überhaupt nur 3 , beziehungsweise 5 Stunden
von der Bahn entfernt bleiben. Einen solchen Widerspruch
sollte man sich nicht zu Schulden kommen lassen . Kalw ist
nach der Ansicht der Mmorität berücksichtigt , wenn die Eisen¬
bahn durch Pforzheim geht , obgleich Kalw 5 Stunden von
Pforzheim liegt . Letzteres dagegen ist , so fern es nicht un¬mittelbar berührt wird , sogleich ganz ausgeschlossen, wiewohles nur 5 stunden von Durlach liegt und auch auf der an¬dern Seite nur 3 Stunden von der projektirten Eisenbahn
entfernt ist. Solche Widersprüche sollten, wie gesagt, nichtVorkommen. Ferner heißt es im Bericht : „Alles zu Gun¬
sten des großen Weltverkehrs , den es wenig kümmert, ob der
Weg von dem Atlantischen Ozean nach dem SchwarzenMeere über Durlach , Bruchsal , oder Heilbronn führt , wäh¬rend der möglichsten Erleichterung und Förderung des innern
Verkehrs und mit dem nächsten Nachbarlande die vorzüg¬
lichste Rücksicht getragen werden sollte. Allerwärts ist dieser
Grundsatz anerkannt und zur vollen Geltung gekommen.Alle die großen Eisenbahn -Linien von Nord nach Süd , wie
von Ost nach West , winden sich in Schlangenlinien,

'
wie

sie die lokalen Interessen erfordern , von einem Endpunktdem andern zu. Kerne versäumt , indem sie dem großen
Verkehre dient , den wichtigeren Orten sich möglichst zu
nähern , den Personenverkehr zu erleichtern, und den innern



Verkehr zu fördern und zu heben. Nur Baden steht im
Begriffe , hiervon eine Ausnahme zu machen."

Ja , meine Herren , wenn wir im Begriff ständen, von die¬
sen Grundsätzen eine Ausnahme zu machen , sofern wir nicht
über Pforzheim bauen , so müßten wir noch heute über Pforz¬
heim bauen . Diese Gründe sind allerdings richtig , allein
wir müssen sie enm ßremo 8slls anwenden . „Alle großen Li¬
nien vom Norden nach Süden , von Osten nach Westen, "
heißt es , „ winden sich in Schlangenlinien ." Ja , wenn sich
diese großen Linien in solchen Schlangenlinien bewegen müs¬
sen, daß nirgends ein Ort von der Bevölkerung und Bedeu¬
tung wie Pforzheim zur Seite bliebe , dann würden wir gar
keine angemessenen großen Linien mehr haben .

Sie wissen, meine Herren , daß von solcher Anwendung der
obigen Grundsätze gar nicht die Rede seyn kann . Die Grund¬
sätze sind richtig ; allein sehen Sie auf die Karte und Sie
werden finden, daß Städte von viel größerer Bedeutung nach
allen Seiten hin liegen bleiben : einmal , weil sie nicht in die
Linie paffen , und sodann weil man sie um besonderer Landes -
intereffen willen nicht an die Bahnlinie unmittelbar bringen
will . Es ist in dem Kommissionsbericht und auch in den
Regierungsmotiven von einem auffallenden Fall dieser Art
die Rede . Die französische Negierung hat die Stadt Metz,
die doch eine sehr bedeutende Stadt und zugleich eine Festung
ist , wiewohl es mit großer Kostenersparniß hätte geschehen
können , absichtlich nicht an die Hauptbahn gelegt, gerade um
eines ähnlichen Grundes willen , der auch hier dafür spricht,
nicht die Pforzheimer Linie zu wählen , weil sich nämlich die
dortige Regierung den großen Verkehr durch das Land nicht
entführen , sondern innerhalb des Landes behalten wollte.
Auch wir wollen uns die Ost - West-Bahn nicht entführen , und
nicht aus die Strecke zwischen Durlach und Karlsruhe redu -
ziren lassen , was die Folge seyn könnte , wenn wir unfern
Zug in Durlach mündeten . Wo die Landesinteressen so ge¬
bieterisch dafür sprechen , daß Orte von der Bedeutung , wie
Pforzheim — und ich habe ihm in den Motiven gewiß keine
zu geringe Bedeutung zuerkannt — einige Stunden zur Seite
liegen bleiben, da müssen die Landesinteressen den Lokalinteres¬
sen vorangehen . Für Pforzheim wird man Das thun , was
geschehen kann , und wenn es nothwendig ist, eine Seitenbahn
anlegen , worauf ich jedoch nicht so hohen Werth lege. Mehr
Werth lege ich darauf , daß man die Postverbindung zwischen
Pforzheim und Durlach und Alles , was den Verkehr Pforz¬
heims in dieser Richtung und nach den würtembergischen
Thälern erleichtern kann , so vollkommen herstellt , wie es
nur immer möglich ist ; alsdann wird Pforzheim Dasjenige
erhalten , was cs für seine Interessen bedarf . Die Stelle ,
die ich aus dem Bericht verlesen und eben beleuchtet habe,
faßt die Grundsätze zusammen , wegen deren die Kommission
glaubt , daß der Zug über Pforzheim geführt werden solle.
Es sind dies die positiven Gründe , die sie dafür anführt .
Der weitere Inhalt des Berichts sucht Punkt für Punkt die
Motive der Regierung zu widerlegen . Ich habe schon be¬
merkt , wie ich glaube , daß die Regierungsmotive selbst die
Widerlegung dieser Widerlegung schon in sich enthalten .
Wollte ich am Anfang der Diskussion eine weitere Wider¬
legung jetzt schon ausführlicher geben, so müßte ich den Be¬
richt der Minorität der Kommission verlesen und mitMand -
glossen versehen, was für die Kammer ermüdend seyn müßte .
Ich halte Dies für überflüssig. Diejenigen ihrer Gründe und
Ausführungen , die erheblich scheinen, werden im Lauf der
Diskussion berührt werden , und es wird sich dann Gelegen¬
heit geben , die einzelnen Punkte näher zu beleuchten oder in
ihr richtiges Licht zu stellen. Ich überlasse also der Diskus¬
sion für jetzt das Weitere .

Abg . D ennig : Unter der in dem Berichte der Minori¬
tät angeführten , unter dem Publikum verbreiteten Meinung
ist nichts Anderes verstanden worden , als -das allerdings
vielfach verbreitete Gerücht , die grvßh . Regierung sey durch
politische Rücksichten zu dieser Entscheidung gedrängt worden .
Ich gebe selbst zu , daß an jener Stelle des Berichtes , um
alle möglichen Mißdeutungen zu beseitigen , ein bestimmterer
Ausdruck hätte gewählt werden sollen.

Staatsrath Frhr . v. Mar sch all : Wir sind in keiner
Weise durch die angedeuteten Rücksichten bestimmt worden .
Es hat uns bei der Wahl der Linie nichts Anderes geleitet ,
als unsere Ueberzeugung . Allerdings wünschen auch andere

deutsche Staaten lebhaft die Herstellung einer Verbindungs¬
bahn , und müssen sie wünschen ; ob aber dieselbe über Bruch¬
sal oder Pforzheim geführt werden soll . Dies wurde von
allen Seiten stets als eine Angelegenheit betrachtet und be¬
handelt , worüber sich einzig und allein die beiden betheiligten
Regierungen zu verständigen hätten .

Abg. Bissing : Bei der frühern Verhandlung über diesen
Gegenstand erklärte sich die Regierung für neutral ; die An¬
sicht der Kammer entschied sich für Pforzheim . Damals
äußerte der Abg. Dah men die Ansicht : es werde am besten
seyn, wenn unsere Regierung dem Nachbarstaat Würtemberg
keineKonzession ertheile , über Bruchsal und Bretten zu bauen .
Da erhob sich eine allgemeine Protestation , ja Indignation
gegen diese Aeußerung . Jetzt wird nicht blos ein Bahnbau
über Bruchsal und Bretten in Antrag gebracht , sondern selbst
eine solche Konzession. Jedenfalls hätte die Regierung vor
dem Abschlüsse des Vertrags die Kammern hören sollen. Die
Berathung wäre freier gewesen und unbefangener , als jetzt,
wo gleichsam eine vollendete Thatsache vorliegt . Wären die
Stände vorher gefragt worden , so zweifle ich nicht , daß eine
große Majorität in beiden Kammern sich für den Bau über
Pforzheim aus Staatskosten erklärt hätte . Ich wende mich
zunächst zur Beleuchtung einer Aeußerung des Majoritäts¬
berichtes . Der Majoritätsbericht äußert : Die Regierung
stehe und falle, moralisch wenigstens , mit dem Vertrag . Ich
glaube , daß eine solche Erklärung nicht geeignet ist. Der
Theil der Kammer , welcher gegen den Vertrag stimmen wird ^
sieht darin keine Kabinettsfrage . Ferner : Wir sind zur
Alimentation unserer Bahn nicht dazu gedrängt , eine Ver -^

bindung nach Osten zu beschleunigen , so wie Würtemberg zu
einem Anschluß nach Westen und Osten gedrängt ist. Darum
lehnten die frühern Kammern eine solche Verbindung nicht
ab, bestanden aber auf der Verbindung über Pforzheim . Auch
die Regierung , wie mir bekannt ist , beabsichtigte im Anfang
des Jahres 1848 einen Gesetzentwurf für dieselbe Richtung ,
lieber die Verhandlungen der würtembergischen Zweiten
Kammer bin ich genauer unterrichtet , da ich der Sitzung vom
17. Juli 1845 selbst beiwohnte . Man ließ zwar starke
Tiraden gegen die badische Kammer los ; aber , wie ich auch
sonst wahrnahm und wie der Beschluß der würtembergischen
Kammer beweist , so war man gefaßt darauf , sich auch den
Anschluß über Pforzheim gefallen zu lassen.

Es ist daher ein Schreckschuß, wenn man uns glauben ma¬
chen will , daß Würtemberg unter allen Umständen gegen
Bretten bauen würde . Auch Das ist nicht zu fürchten , daß
man bei der Bahn über Pforzheim eine Bahn von Wiesloch
nach Heilbronn bauen würde . Der Majoritätsbericht stellt
aber auch einen Zwang durch stärkere Macht in Aussicht.
Wir als Repräsentanten des Volkes jedoch haben furchtlos
nur die Rechte und die wahren Interessen des Landes im
Ange zu halten . Will man aber , worauf der Bericht der
Majorität dringt , Mannheim besonders im Auge haben , nun
so bedroht diese Bahn über Bruchsal viel mehr die In¬
teressen Mannheims wegen des später nicht ansbleibenden
Bahnbaues von Speyer nach Bruchsal . Die in Aussicht ge¬
stellte Zweigbahn für Pforzheim ist illusorisch . Sie wird
weder von der Regierung noch von Privaten ausgeführt wer¬
den. Belgien hat es ganz anders gemacht : um seine Fabrik¬
stadt Verviers zu berühren , hat es einen Mehraufwand von
12 Millionen Franken nicht gescheut. Was aber die Renta¬
bilität einer Bahn über Pforzheim betrifft , so erinnere ich
an die Aeußerung des Frhrn . v. Cotta in der würtembergi¬
schen Kammer , welcher die reichere Personenfrequenz dieser
Bahn im Vergleich mit der Richtung von Bretten hervor¬
hebt. Wenn aber auch die Rentabilität der Bahn über Bret¬
ten größer wäre , so wird sie gewonnen auf Kosten anderer
Lanbestheile , namentlich der Neckarschiffer. Der wundeste
Fleck des Vertrags bleibt immer die Staatsservitut . Ist die
Bahn über Bretten eine Wohlthat , so hätte die eigene Negie¬
rung diese Wohlthat für das Land ausführen sollen ; ist sie
keine Wohlthat , dann wollen wir gar nicht bauen . Ich
stimme für den Minoritätsantrag .

Abg. Weller : Nach den beiden Berichten ist wenig Neues
mehr zu sagen . Ich werde meine Betrachtungen über den
Gegenstand zusammendrängen . Während wir ungehindert
von Norden nach Süden , so wie gegen Westen an den Rhein
die Eisenbahn bauen konnten , machen die Gebirgszüge an

den östlichen Gränzen den Bau nach Osten viel schwieriger .
Am leichtesten ausführbar nach der Beschaffenheit des Ter¬
rains und nach allen übrigen jetzigen Verhältnissen stellt sich
die Bahn über Bretten dar . Ich finde die Gründe gegen den
vorgelegten Vertrag nicht stichhaltig . Wohl aber sollte im
Interesse des Landes gleichzeitig mit dieser Bahn über Bret¬
ten die andere Verbindung nach Osten , die Bahn von Basel
nach Konstanz in Angriff genommen werden . Darauf werde
ich einen Antrag stellen .

Der Redner widerlegt hierauf mehrere Einwendungen
des Minoritätsberichtes gegen den Vertrag , namentlich die
Befürchtung wegen einer Bahn von Speyer nach Bruchsal ,
wegen des Absatzes des Oberländer WeineS , wegen der ver¬
meintlichen Demüthigung durch eine zu übernehmende Staats¬
servitut . Er stellt den Antrag , dem vorgelegten Staatsver¬
trag beizutreten , zugleich aber zu Protokoll die Erklärung zu
geben , welche in unserm ersten kürzer» Bericht als von der
Kammer angenommen mitgetheilt worden ist .

Abg . Stösser : Der Redner vor mir hat zwischen Dur¬
lach und Pforzheim unübersteigliche Berge hingestellt . Aber
es ist ausgemacht , daß weder die Steigung noch die Kosten
so unüberwindlich noch so unerschwinglich sind . Ich stimme
für den Minoritätsantrag . Der Redner wendet sich hierauf
zur Beleuchtung einzelner Artikel des St .atsvertrags , na¬
mentlich des Art . 2 . Er bemerkt, der Rückkauf sey durch die
schmale Spurweite illusorisch gemacht. Ferner im Art . 19
sey die Polizei und somit ein Hoheitsrecht des Staates auf¬
gegeben. Er setzt auseinander , wie unrecht es sey , eine
Stadt wie Pforzheim von der Bahn auszuschließen ; beson¬
ders da für den Verkehr von Norden und Nordwesten zur
würtembergischen Bahn die Verlängerung des Weges eine
so geringe sey .

Abg . Prestinari : Nach jahrelangen Verhandlungen
haben die beiden Regierungen von Würtemberg und Baden
endlich sich geeinigt . Sollen wir nun von unserer Seite
Schwierigkeiten dagegen erheben ? Das ist die Frage . Zu¬
gleich warten Bayern und Oesterreich auf diese Verbindung .
Unsere Ehre und unsere Interessen rathen , die endlich er¬
möglichte Verbindung endlich auszuführen , ehe vielleicht eine
höhere Macht in Deutschland die Sache in die Hand nimmt
und entscheidet. Sieht man vorzugsweise auf -die Interessen
von Pforzheim , so müssen wir auf dieser Bahn bestehen ; aber
mit demselben Rechte kann dann Würtemberg auf der Bahn
über Wiesloch nach Heilbronn bestehen. Der Weg über
Bruchsal und Bretten vermittelt die beiderseitigen Ansprüche
Würtembergs und Ladens auf die beste Weise . Der Redner
führt Dieses in einzelnen Hauptpunkten weiter aus , mit Wi¬
derlegung der entgegenstehenden Ansichten der Minorität , und
schließt mit der Aufforderung , nicht durch Lokalintereffen sich
bestimmen zu lassen, sondern das Ganze zu überschauen .

Abg . Friedrich schickt die Bemerkung voraus , daß hin¬
sichtlich der Lokalinteressen seines Wohnortes die beiderseitigen
Bahnen nicht von sehr verschiedener Wirkung seyen. Er
führt aus , daß man bei der Anlage der Eisenbahn in unserpr
Lande von dem zuerst angenommenen Grundsatz der kürzeren
Linien längst abgegangen sey, und habe den andern Grundsatz
der vorzugsweisen Berücksichtigung des Personenverkehrs und
des Lvkalverkehrs adoptirt . Dieser letztere Grundsatz spreche
entscheidend für die Richtung über Pforzheim . Diese Stiche
tung sey der Weg , der schon seit Jahrhunderten nach dem
Osten und der Hauptstadt Würtembergs führe . Alle Ver¬
suche , welche die Negierung früher gemacht habe , den Ver¬
kehr über Bruchsal und Bretten nach Stuttgart zu führen ,
seyen vergeblich gewesen . Die in Aussicht stehende Bahn von
Speyer nach Bruchsal sey keine Chimäre . Wenn auch die
badische Regierung diese Straße nicht bewilligen wolle , so
würde wohl die deutsche Zentralgewalt uns einmal eine solche
Bahn auferlegen , wenn die Bruchsaler Bahn bestehe. Die
Interessen von Karlsruhe würden bei der Richtung über
Bretten nicht so beachtet, wie die Haupt - und Residenzstadt
des Landes es anzusprechen habe . Eben so spreche die stra¬
tegische Verbindung zwischen Ulm und Rastatt für die Bahn
über Pforzheim . Man lasse aus dem Auge , daß außer den
Goldfabriken zu Pforzheim , welche die Eisenbahn weniger
brauche», noch so viele andere Fabriken dort seyen. Eine
Zweigbahn nach Pforzheim werde nicht zur Ausführung
kommen. ( Fortsetzung folgt . )

45 . ( 10)5 . Beustreiz -Krmnkheiten
>Um dieBrustkrankheiten , als Schnupfen , Husten, Katarrh , Engbrüstigkeit ,

/ Keuchhusten , Heiserkeit , gänzlich zu heilen , gibt es nichts Wirksameres und
' Besseres als die kitte pectorale von George , Apotheker zu Epinal (Vogesen ) .

^ — Diese Husten -Tabletten werden verkauft in Schachteln in allen Städten ^ ^
Deutsc - tandS , in Augsburg bei HH . Redlinger u . Komp ., in Frankfurt a . M . beiHrn . KonditorSchot
in Mannheim bei Hrn . K. T Hr annrr , inKarlsruhe bei Hrn . I . Veite » , Kunsthändler , Herrenstr . Nr . 2

/ Goldene
I Medaille

1845

Silberne '

Medaille
1848

523. (2) 2. GermerSheim .
Bekanntmachung .

Montag , den 10 . Februar 1851 , Vormittags 10
Uhr, im großen Saale des Stadthauses dahier ,
wird vor dem königl . LandkommiffariateGcrmerS -
heim in Beiseyn des königl . Forstamtes Speyer
und auf Betreiben des Unterzeichneten königl .
Rentamtes zur öffentlichen Versteigerung nachbe-
zeichneter Staatsrealität geschritten werden , näm¬
lich :

Ein Theil des Staatswalddistrikts Gröser -
Grund , innerhalb des FestungS - Rayons von Ger¬
mersheim , im Banne von GermerSheim gelegen ,
mit einem Flächeninhalte von 300 Tagwerken 30
Dezimalen , zum Theil produktives Land, und zum
Theil neue Anlage und Wasser , m 6 > Loose emge-
theilt , und tarirt im Ganzen zu 1o,044 fl . 3 , kr .

Dasselbe ist begränzt von den Festungswerken ,
Privatgütern , dem Staatswalde , und dem Alt¬
rhein und Rheinstrom , und ist zur Anlage von
Aeckern und Wiesen , zu Holzlagerplatzen rc . vor -
theilhaft geeignet .

Plan , Abschätzungsprotokoll und Verstelgerungs -
bedingungen können bei dem unterfertigten Amte
ringesehen werden .

GermerSheim , den 14 . Januar 1851.
Das königl . Rentamt .

Mohr .

7o8 . Leipferdingen .
Schafweide - - Verpach¬

tungs -Zurücknahme .
Die auf den 4 . Februar d . I .

ausgeschriebene Schafweive - Verpachtung der Ge¬
meinde Leipferdingen wird nun zurückgenommen .

Leipferdingen , den 21 . Januar 1851 .
Bürgermeisteramt .

Hall .
vät . Rathschr . Straub .

703 . (3j2 . Karlsruhe . ( Holzversteige¬
rung .) Im großh . Hardtwald , Distrikt Lachen¬
jagen und Eichelacker, werden öffentlicher Steige¬
rung auSgesetzt,

Montag , den 3 . Februar d. I . :
1 Stamm eichenes Nutzholz ,
1 „ buchenes ditto ,
5 Stämme tannenes Bauholz ,30 Stück tannene Gerüst - und Leiterstangen ,
1 Klafter eichenes Scheitholz ,3a „ vitto Prügelholz ,00 „ forlenes ditto ,
B/ » „ birkenes ditto .

Dienstag , den 4. Februar d . I . :
3025 Stück buchene Wellen ,

950 » eichene ditto ,
1100 „ forlene ditto .

Die Zusammenkunft findet an jedem der beiden
Tage Morgens 9 Uhr auf dem Vizinalweg von
Hagsfeld nach Blankenloch , am Büchiger Park -
thor , statt .

Karlsruhe , den 28. Januar 1851 .
Grvßh . bad . Bezirksforstei Eggenstein .

Seidel .
727. Nr . 118. St . Leon . ( Holzversteige¬

rung im Forstbezirk St . Leon .) Aus Domä¬
nenwaldungen werden in kleinen LooSabtheilungen
öffentlicher Versteigerung ausgesetzt ,

im Distrikt Speiererschlag — Untcrwaghäus -
lerwalv ,

Mittwoch , den 12 . Februar d . I . :
16 Klafter buchenes und eichenes Scheitholz ,
6 „ aspeneS Scheitholz ,

192 „ buchenes Prügclholz ,
tz'/r „ eichenes ditto ,
2>/r „ asprnes ditro .

Donnerstag , den 13 . Februar d . I . :
14,700 Stück buchene Wellen .

Freitag , den 14. Februar d . J - :
124 Stück buchene Senkel - und Wagnerstangen ,

9400 „ ditto Hopfenstangen .
Die Zusammenkunft ist jeden Tag früh 9 Uhr

im Holzschlag auf dem Kaigarten -Richtweg .
St '

. Leon, den 27. Januar 1851 .
Großh . bad . Bezirksforster .

A. Cron .

721. (3) 1. Nr . 108< Wertheim . ( Fahn¬
dung . ) Franz Joseph Story von Krumbach ,
welcher wegen mehrerer gefährlicher Diebstahle
dahier in Untersuchungsverhaft war , fand heute
Mittag 1 Uhr Gelegenheit , aus dem Amtsgefäng -
niffe zu entweichen .

' Wir ersuchen sämmtliche Be¬
hörden , auf diesen gefährlichen Verbrecher zu fahn-

Drvck der G. Braun ' schen Hofbuchdruckerei .

den und ihn im Betretungsfalle wohlverzpahrt
hierher liefern zu lassen.

Signalement desselben :
Alter , 32 Jahre ; Größe , 5 ^ 8" badisch ; Statur ,

schlank und kräftig ; Haare , braun ; Augen , grau ;
Nase , proportionirt ; Mund , mittelmäßig , mit
etwas aufgeworfenen Lippen ; Zähne , gut ; Backen¬
bart , schwach und von brauner Farbe .

Kleiderbeschreibung :
Ein leinener , mit Baumwolle eingeschlagener

blauet Wamms , ein Paar leinene , naturellfarbene
Beinkleider , dunkelfarbige Weste , und unter der¬
selben ein gestrickter wollener Wamms , eine russisch¬
grüne alte Kappe mit ledernem , beschmutztemSchild ,
und ein Paar frisch gesohlte lederne Halbstiefel .

Wertheim , den 28 . Januar 1851 .
Großh . bad . Stadt - und Landamt .

v . Stengel .
vckt . Nitschky .

716 . Nr . 3523. Säckingen . ( Entmündi¬
gung .) Die ledige Martha Thoman von Oeffin¬
gen wird wegen Geistesschwäche entmündigt , und
unter Vormundschaft des Raimund Thoman von
dort gestellt.

Säckingen , den 25. Januar 1851 .
Großh . bad . Bezirksamt .

L e i b 'e r .
563. (3) 3. Offenburg . ( Erledigte Stelle .)

Bei der Unterzeichneten Verwaltung ist eine Ge¬
hilfenstelle mit einem im Staats -Rechnungswesen
geübten Kamcralpraktikanten ober Assistenten, wel -
chergenügendeZeugniffe aufzuweisen hat , sogleich
oder längstens dis 1. April zu besetzen.

Der Jahresgehalt beträgt 500 fl .
Offenbürg , den 15 . Januar 1851 .

Großh . bad . Stiftungenverwaltung .
Eisinger .
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